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olf verstand Olga Schroth nicht.
„Sie kann doch stolz sein auf
mich und mein Vorhaben, und
sich besten freuen."

„Gewiß Rolf. Wenn deiner
, Mutter die Sorge um Werner

neu würde und wenn von Eberhard
Nachrichten kämen, dann könntest du
>§Stärkungsmittel deiner waghalsigen

schon bieten. Aber diese Arzenei ist,
,t sie an sich sein mag, jetzt doch zu
tiir sie."

n Jd) weiß nichts anderes, " sagte er
(SU [ .Soll ich ihr etwa einen Blumen¬

kausen oder etwas zeichnen oder
tn, wie ich als Kind tat ?"
!an kann sich ja noch über andere»freuen.Es gibt noch viel hübschere_j>für eine Mutter. Zum Beispiel
man sich verloben und der Mutter
Siäutcheu zufllhren."

Liers sah die Freundin seiner
eine Weile sprachlos an . Dann

er sich mit der flachen Hand aufs
flachte, daß die Stube dröhnte,

lie Freude bereite ich der Mutter sehr
" , Aber allein kann ichs doch nicht,

tl hört noch jemand anderes dazu."
IJ Werdings," meinte Fräulein Olga.
* itt Jemand würde aber meines

m3äj ni sehr gern bereit sein, ihrer lieben
PyslG Liers diese Freude zu bereiten. Rose

heute abend bei deiner Mutter sein,
ältest also die beste Gelegenheit und
" dich danach richten."

. ■ olf stellte sich ans Fenster, so daß
!is> lein Schroth nur seinen Rücken sah

mmassigen, mit krausem, hellblondem
bedeckten Schädel. Aber das genügte

|ufen. denn sie sah, wie sich die Achseln Rolfs
aal hoben und der Kopf einige

:=t ' ■ .
nickende Bewegungen tat . Rolf hatte über¬
legt und war mit sich ins reine gekommen.

„Also, liebe Tante Schrotkorn, ich
werde jetzt gehen. Sage der Mutter , daß
ich am Abend zu ihr komme. Ich muß
mir schnell etwas besorgen."

Olga Schroth schritt durch die beiden
Räume ihrer kleinen Wohnung, in denen

und Hunger tut ihnen ebenso weh wie uns.
Ich esse ja so wenig." Sie war früher
Buchhalterin bei einer Versicherungsgesell,
schuft gewesen und bezog seit einigen
Jahren , seitdem sie ihre 40 jährige Tätig¬
keit als Bürovorsteherin abgeschlossen hatte,
eine kleine Pension. Es war nur ein ge¬
ringer Betrag , aber Fräulein Olga ver-

Gcsprengte Brücke i« Pont l'Eveque bei Noyon.

Die Brücke wurde von den Franzosen vor der Eroberung des Orte» durch die
Unseren gesprengt.

sich soeben dar Schicksal zweier Menschen
entschieden hatte. Draußen vor den
Fenstern lärmten die Spatzen. Sie waren
es gewöhnt, daß eine kleine Hand ihnen
morgens Semmelkrumen streute. Jetzt
mußten sie mit Kriegsbrot vorlieb nehmen.
„Man soll eigentlich das Brot nicht an
Tiere verfüttern," dachte das alte Fräu-
sein. „Aber, es sind ja auch Feldgraue —

stand sich einzurichten und genoß die ihr
jetzt beschiedene Ruhe nach der langen
Dienstzeit als ein köstlichesfGeschenk des
Schicksals. /

Frau Leonie Berthold saß neben dem
Liegestuhl, in dem der Rittmeister ruhte,
und las ihm mit ihrer klangvollen Stimm«
Worte Friedrichs des Großen vor, Worte,



l

die für die jetzige Zeit gesprochen schienen:
„Dieses Jahr wird man sehen, was
Preußen ist und wie wir durch unsere Kraft

Ungestüm derund Manneszucht mit dem
Franzosen, der Wildheit der Nüssen und
der Ueberzahl aller derer fertig werden, die
uns entgegentreten/

„Den Neid ganz Europa - haben wir
auf uns gezogen und unsere Nachbarn
rührig gemacht. Wenn aber die Ehre des
Staates uns zwingt, zum Degen zu greifen,
dann falle er auf Eure Feinde als der
Blitz und Donner in einem/

„Seit der Liga von Cambrai sah man
keine Verschwörungen gleich der dieses
infamen Dreibundes gegen midj; es ist
ruchlos, es ist ein Schandfleck der Mensch¬
heit. Sah man je, daß drei Staatsober¬
häupter sich zusammentaten, um ein viertes,
das ihnen nichts zufügte, zu vernichten?
Ich hatte keine Händel mit Frankreich,
keine mit Rußland . Wenn in der bürger¬
lichen Gesellschaft drei Leute ihren Nach¬
barn überfallen, werden sie mit Richter-
spruch gerädert/

„Auf eine harte Probe stellen mich
meine Gegner, aber meine Kraft ist ihrem
bösen Willen gewachsen/

Der Rittmeister hörte aufmerksam zu.
Er liebte diese Vorlesestunden, die Frau
Leonie seit einigen Tagen eingeführt hatte,
über alles. Sie verstand es meisterhaft,
das Passende auszuwählen, was chn inter¬
essierte und erfreute.

Er war garnicht erbaut davon, daß sich,
während ihm Leonie vorlaS, Besuch bei
ihr anmeldete.

Leonie nahm das Kärtchen von der
silbernen Platte und las den Namen.

„Rolf LierS," sagte sie mit leisem
Staunen . „Ich verstehe nicht/ Sie erhob
sich, um in den Salon herüber zü gehen,
als der Rittmeister nach ihrer Hand faßte.

„Verzeihung/ sagte er, „daß ich mich
in Ihre Privatangelegenheiten mische.

>sie hat zur Zeit viel Kummer/ seufzte^
Rolf. Der Schweiß trat ihm auf die Stirn.

„Ja , ich weiß es. Es tut mir sehr leid.
Rose erzählte mir. daß sie sehr unter der
Ungewißheit über das Schicksal des jüng¬
sten Sohnes leide/

Rolf LierS, der „dolle Rolf", der vor
keinem Wagnis zurückwich— er litt Mi¬
nuten der Angst, wie er sie noch niemals
kennen gelernt hatte. Wie sollte er sich hiar
herauswinden . Er wollte zu Frau Bert-
hold von Rose sprechen und sprach von
seiner Mutter!

„Gerade aufS Ziel loS/ dachte er
grimmig. „Ran an den Feind/

„Meine Mutter müßte eine Tochter
haben, damit sie etwas LiebeS daheim
hat, wenn wir JungenS draußen sind/
bemerkte er.

„Das finde ich sehr richtig/ antwortete
Frau Leonie schalkhaft. „Sie meinen doch
damit eine Schwiegertochter, nicht wahr?
Wer von Ihnen wird sich denn verloben?
Wird ihr Bruder Theo den Anfang
machen?"

Rolf LierS wurde wütend. Was nützte
eS ihm,*wenn er die Kurbel andrehte —
der Apparat ging doch in falscher Richtung,

„Könnte ich Fräulein Rose einmal
! sprechen?" fragte er und atmete aus. Ah,
| jetzt würde der Kurs wohl richtig sein.

„Meine Tochter ist ausgegangen/ be¬
richtete Frau Berthold. „Doch nun möchte
ich bitten, mir zu sagen, waS Sie zu mir
führte. Sie verlangten doch, mich zu

I sprechen!"
Da sah sie Rolf mit festem, treuen

I Blick an.
„Ich kam, um Sie um die Hand Ihrer

Ich möchte Ihnen nur einen kleinen
Hinweis geben. Der junge Mann , welcher
drüben im Salon vermutlich eine schwer¬
wiegende Lebensfrage in seinem Kopse
herumwälzt, deren ErMung in Ihrer
Macht steht, gnädige Frau — ist ein tatkräs-
tiger, entschlossener Mann von besten Cha-
raktereigenschaften. Er ist wohl imstande,
einer Frau die Garantien zu geben, welche
ein sicheres, glücklicher Leben an seiner
Seite gewährleistet."

„Ich verstehe," sagte Frau Leonie mit
feinem Lächeln. „Sie meinen —"

„Ich weiß es," gab er zurück und ließ
ihre Hand frei.

Der Flieger machte eine kurze, ruck¬
artige Verbeugung, als Leonie den Salon j
betrat. Sie reichte ihm die Hand und lud !
ihn ein, Platz zu nehmen.

„Sie sind mir kein Fremder mehr," be- !
gann sie. „Zuerst hörte ich von Ihnen!
durch Theo — Dr . Theo Liers , Ihrem
Bruder , nachher durch den Rittmeister von
Binski und meine Tochter Rose."

Rolf Liers sah auf seine großen Hände,
die in weichen Lederhandschuhen steckten.

„Kennen Sie auch meine Mutter ?"
fragte er unvermittelt.

„Nein," sagte Frau Leonie. „Noch
nicht. Ich habe jedoch den lebhaften
Wunsch, sie kennen zu lernen."

„Meine Mutter ist eine prächtige Frau , |

Tochter zu bitten, gnädige Frau ."
Frau Leonie lächelte. „Sie sind für

mich kein Frepider mehr. Ich erwähnt«
eS bereits. Ich kanw auch hinzufügen,

' daß der Eindruck, den ihre Persönlichkeit
bei mir Hervorrust, der allerbeste ist. Sie

j würden mir als Schwiegersohn willkommen
, sein. Nichtsdestoweniger kommt eS aber in
i erster Linie auf die Wünsche meiner

Tochter Rose an. Haben Sie mit ihr schon
I darüber gesprochen?"
! Rolf LierS erhob sich jäh. „Sie sagten
vorhin, daß Fräulein Rose ausgegangen
sei? Ich glaube, sie wollte heute bei
meiner Mutter sein. Da muß ich eilen,

! daß ich sie erreiche. Sie saaten ja, daß
sie selbst dar entscheidende Wott sprechen
muß."

„Ja , das wird sie wohl müssen," lächelte
Frau Leonie und reichte Rolf die Hand.
„Auf Wiedersehen."

Als Rolf Liers den Salon verlassen
hatte, ttat Leonie ans Fenster und blickte
sinnend in die schneeige Pracht draußen.

den Wohnungen ringsum herüber̂ ,
Die drei hatten die Blicke auf dir
arbeit gesenkt und eS war, als füll W
Eine dem Blick der anderen zu bei d
um nicht das Grauen darin le « .
müssen, von dem das 'eigne Herz |
Brechen voll war. ' erä

Die fettgedruckten Buchstaben dq m
tungsblatteS schrieen es förmlich« t <■
Stille des Zimmers hinein, und ^ . j
mußten es hören, da sie es zu les« ^
wagten : daß am Morgen, in dc^
Stunde , das deutsche Kreuzergeschch L'
der Nähe der Falklandsinseln, öH
Magelhaenstraße von englischen1 I
schissen gesichtet und angegriffen I I
war. Nach ruhmvollem Streite w« M
Kreuzer „Scharnhorst", „Gnei ssra
„Leipzig" und „Nürnberg" ge W
Zwei Kohlendampser waren in die ; fu
des 43 Schifte starken Verfolg« der
schwadert gefallen. Nur dem $ Pli
Dresden war eS vorläufig aelu« m.
entkommen.

i» »1
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„So schnell," sagte sie zu sich selbst. „Ja
ja — Kinder sind ein Darlehen/

Bei Frau Liers wurde fleißig gesttickt.
Rolf sollte eine neue Wollsachen-Aus-
rüsttmg mitbekommen, wenn er nach dem
Westen ging. Olga Schroth, Rose Berthold
und Frau Liers saßen im Wohnzimmer
und rührten die flinken Hände. Vor ihnen
auf dem Tisch lag die Abendzeitung.

Es war still im Zimmer, so still, daß
man das Ticken der Wanduhr vernahm
und die verlorenen Laute hörte, die aus.

Auf der „Leipzig" aber hatte sich
hard Liers befunden. J

Keine der drei Damen wagte de«
baren Gedanken auszusprechen, bei Fr,
wie Feuer in der Seele brannte.̂ “
von ihnen hatte eines der billige«
Worte in Bereitschaft, mit denen m jtfl
den letzten fahlen Schimmer der Hs W
Herbeirust. Und bei keiner rangenj
Tränen los , die so übermächtig diel
beschwerten.

„Vielleicht ist.er gerade auf der „D,
gewesen," sagte Rose endlich. „g
ja auch Viele mit den Begleitdq, idel
entkommen. Das werden wir ja all, en
erfahren. Sie sagen doch immer, F, „ge!
Schroth, daß wir nicht zu früh j | f
sollten." «

„ES ist «in furchtbare- Schicksals
Olga nachdenklich. „Man kann sich!
eine Vorstellung davon machen. U, je.
Ivaltige Ozeanriesen versinken in der! M
des Meeres — sie wurden von 43 1h im1
schiften durch die Fluten gejagt, bii A>
Erschöpfung. Das ist wie die Me» W
zuletzt den Keiler stellt. Wir müssen;
Kinder — beten. Hier kann nw
Helsen. Nur der Allmächtige."

„Ich kannwicht beten!" jammeÄ
Liers.

. Rose erhob sich und legte das ' nale
zeug zusammen. „Ich will gehen. !
leicht wollen Sie lieber allein sein/j

Aber die Mutter hielt ihre H«
und flehte unter Tränen : „Bleib«
bei mir — lassen Sie mich nicht€ 4 -

Rose setzte sich wieder und striel
fieberhafter Hast weiter — «

Eine halbe Stunde später ka«
Er batte schon unterwegs die neuestes
tungen gelesen und sah ruhig und je .
mutig aus , wie immer. Die Mm
Mutter klammerten sich an ihm feflj
könne ihr von ihm Erlösung kommch
der furchtbaren Herzensangst, die s»
tertq. Aber er sagte nur, „man nuij
warten . Die Berichte sind noch zu« 'ss
widersprechen sich sogar zum Teil.

jeä

:;k'

8 rder
,JÜwir haben große Verluste gehabt,

ein schwerer Schlag für die deutsches ™
Wenn Eberhard unter den Tote«
werden wir es ja erfahren."

ftri



Vier Könige . — Hanna Wilkens und die Lehrerin. 5»

stöhnte Frau Liers
üb erb- ^
f dikPin Junge !'

fii'Melt.
zu br, in Ênen jeden ist's schade/ sagte
-in le cnst. „Jeder hat einen Menschen,

erz f lieb und teuer war, den sein Verlust
t. Nein, nicht teuer war, teuer ist.

kben die Liebe hört doch mit dem Tode
nlich' ns- Was ist denn daS: „Tod ?"
rnd 4 eränderung des äußeren Seins —
u lesj >och nichts. Wenn ich in die Lüfte
u ^ ältter, dann siehst du mich auch nicht
eschdr- und kehre ich nicht wieder zurück

ö 2 , so bin ich eben ein Stück zu weit
-̂ en , über die irdische Grenze hinaus,
ffettl iutterchen: nun gib mir eine kleine
te w, «. Ich habe Hunger/

» Liers trocknete eilig die Augen
!in die Küche. Rolf hatte Hunger!
digem Blick prüfte sie die Vorräte
Speisekammer.
blich sah sie Olga Schroth neben sich

die

em
eluitu

wollte dir helfen, Therese. Er
'e ftjtn doch schneller. Vielleicht kann

Imachen ? Rose trinü auch gern
e de, chEn/
, de LierS nickte. Im allgemeinen
nts. fü eS nicht gern leides , wenn
ig^ in die Küche kam, um zu helfen,
n und Rose waren^allein,
r H War zum Vertcko getreten, auf dem
gen ographien der vier Brüder standen»
bi« malen Holzrähmch« »ingefaßt,

daS ander«.
trat neben Rose. „Vier Kinder

„ ter/ sagte er, „und «S ist kein
itb «runter . Lauter Jungen . Wir
7 a, nS früher immer «in Schwester-
r, \ iinscht. Aber «S kam keinS. Biel-
th st» gut so. ES hätte sicher viel

kb Prügel unter uns gegeben um
sM des kleinen Fräuleins/
Uwäre aber nett gewesen!" sagte
Wann wäre Ihre Mutter jetzt nicht
d . Sie wäre gewiß sehr glücklich,

Efttzt eine Tochter hätte."
Rolfs Augen leuchtete es auf.

MßSie meine Mutter gern ?" fragte
's« lckendem Atem.

t nur gern, sogar auch lieb," gab
froh zur Antwott.
triff er in seine Westentasche und
nen Ring hervor, «inen ganz

a> goldenen Reifen, und ergriff
ej and und streifte den Ring über
n lg er.
L-sollen Mutter » Tochter sein, und
ei e Brüder dt» Schwester, und für
t der gute Engel, dessen Wünsche

tt ck die Lustbahnen geleiten. Für
en auch nach dem Kriege, wenn

dn ehrenvollen Frieden errungen
c
n§* sagte Rose staunend, ungläubig,

t ja , als wenn ich später Ihre
cden sollte?"

lachte er und legte den Arm
Schulter. „Rose, du mußt aber
x sein — und darfst nicht klagen,
mal allzu weit fliege — ohne

x — über die Grenze hinaus/
j" sagte sie noch einmal zärtlich

sich ihm zu. Da riß er sie
n seine Brust und suchte die
n, die sie ihm unter Erglühen

Als eine Viettelstunde später Frau
Liers hereintrat, und ein duftendes Beef.
steak auf den Tisch stellte, während Fräulein
Olga das Teeservice brachte, sahen sie Rose
und Rolf am Fenster stehen, Hand in
Hand, in seligem Liebesgcflüster. Rolf
fühtte Rose der Mutter entgegen.

„Hier, Mutter , hier ist das längst er-
sehnte Töchterchen. Nun habt euch sehr
lieb und derckt vereint an mich mtt recht
glücklichen Gedanken."

WottloS vor Ueberrafchung und
Freude zog Frau Liers das liebliche Mäd¬
chen an ihr Herz.

„Siehst du, Therese," sagte Fräulein
- Olga, „so geht es immer im Leben. Wenn

einmal das Unglück einkehrt, dann kommt
eS doppelt und dreifach. Naht sich aber
das Glück, dann bleibt es ein« Weile treu
und zeigt seine Wunder immer wieder.
Gib acht, jetzt hat -das Glück nach
langer Zeit einmal wieder bei dir Besuch
gemacht, nun wird es auch eine Weile
bleiben."

„Amen," sagte Rolf. „DaS klang wie
eine Beschwörung. „Tante Schrotkorn —
die Türken nennen das „Kismet ". Also:
Glückauf und Glückab."

Fräulein Olga sagte lachend: „Du mußt
nicht alle- auf dich beziehen, lieber Rolf.
Es herrschen vier König« im Herzen deiner
Mutter. Wir wollen hoffen, daß daS Glück,
da» heut« hier «inkehrte, auch deiner
Brüder huldvoll gedenken wird. Jetzt
aber wollen wir auf das Brautpaar an-
stoßen!"

Sie ging hinaus und kam gleich da-
rauf mtt einer Flasch« Wein und vier
Gläsern zurück.

„Wo hast du denn das her?" stagte
Frau Liers erstaunt. „Ich habe doch seit
Monaten keinen Wein mehr im Hause."

„Den hat das „Glück" mitgebracht, als
eS zu dir zu Besuch kam," sagte Fräulein
Olga und schenkte die Gläser voll.

„Wenn die Menschen nicht Wunder und
Zeichen sehen, dann glauben sie nicht,"
lachte Rolf ftöhlich. . „Ich wünsche mir
solchen liebenswürdigen Besuch recht oft."

Hell klangen die Gläser an einander.

„Ein Brief aus Brügge ? Für mich?
Von wem mag denn daS fein ? DaS ist
ja ein« ganz fremde Handschrift," sagte
Frau Liers zu dem Postboten, der ihr in
der Dunkelheit der achten Morgenstunde ein
Päckchen durch die Türe zuretcht«. Sie
nahm eS zögernd in Empfang und ging
ins Zimmers wo sie mit vor Erregung
zitternden Händen die Lamp« entzündete.
Dann riß sie di« Hülle auseinander.

Ein rotledernes Notizbuch glitt heraus:
Werner- Buch. Si « erkannte «s sofott
wieder.

Eine furchtbare Angst, ein lähmendes
Entsetzen kam über sie.

Sie nahm das Notizbuch in die Hand.
Engbeschriebene Seiten Mten es —
Werners Handschrift. Aber der Brief , 1
welcher beilag, war nicht von Werner ge¬
schrieben.

Mit umflorten Augen las sie:
„Sehr verehrt« Frau ! Ihr Sohn

Werner und ich waren Kriegskameraden.
Wir haben stets Seite an Seite gestanden

und gekämpft, auch bei dem Sturm auf
Dipmuiden.

Dann rückten wir in Reserve, denn
unser Regiment hatte sehr stark gelitten.
Wir hatten Zeit. Werner schrieb viel in
seinem Notizbuche; er sagte immer, er wolle
Ihnen einen ausführlichen Bericht senden.
Da hieß es plötzlich es möchten sich Frei¬
willige zu einem Patrouillengange melden.

! Wir ttaten beide vor, aber ich wurde als
!überzählig zurückgestellt, zu meinem größten
Schmerze. Bevor Werner abmarschierte,
gab er mir sein Notizbuch mit der Bitte,
es Ihnen zu senden, falls er nicht zurück¬
komme.

I Nun sind bereits zwei Wochen ver¬
strichen, und seitdem habe ich nichts mehr
von ihm gehött. Ich sende Ihnen das
Buch in der Hoffnung, daß Ihr Sohn

j Werner verwundet in ein Leyarett gekom¬
men ist und Sie bereits Nachricht von ihm
haben. Sollte das aber nicht der Fall
sein, dann seien Sie versichert, daß wir
keinen liebenswürdigeren und mutigeren
Kameraden gekannt haben als Werner
Liers , dem wir immer ein «hoenvolles
Andenken bewahren werden.

Ihr hoffnungsvoll ergebener Franz ."
(Fortsetzung folgt.)

ftanna Mllrens «
« und die Lehrerin.

bktzz« von F. «. »ttf« ,

ie Reine Stabt liegt wie auSge-
storben; auf allen Dächern, in
allen Fenstern glänzt die Sonne.
Aber still ist, , so still, als

sr-.* nur alte Leute in diesen
freundlichen Heimstätten, alte Leute, die
nicht herauskommen, weil sie der Mw-

und der tückischen Frühlingslust
Nicht recht trauen. Von einer Kirche hallen
drei dünne, zitternde Schläge durch die
blaue Luft und bei ihrem Klange horcht
manch einer auf und dentt: „Wo wird er
jetzt sein?"

Diele Leute in der kleinen Stadt sitzen
in dieser Frühnachmittagsstunde mit ge-
falteten Händen und denken so, denn am
Vormittag herrschte in jedem Winkel, in
ledem Gäßchen rege» Leben; die jungen
Reservisten rückten au», zögen in daS Feld,
für das Glück bei Vaterlandes zu kämpfen!
Der unbarmherzige, windschnelle Zug
tragt sie fort, niemand weiß, ob er den
L>ohn, den Bruder,» den Freund jemals
wiedersieht.

Hanna Willens sitzt in den Parkan-
lagen auf einer Bank und weint lautlos
in das vorgehaltene Taschentuch. Niemand
kann ihr helfen, niemand sie trösten, denn
Dienst ist Dienst und Krieg ist Krieg. Noch
keinem Menschen hat sie es anverttaut , daß
einer mit auszog. dem sie heimlich das.
Wott gegeben, dessen Leben das kostbarste
Gut ihrer jungen Tage ist. Ja , wo ist
er jetzt und wann kommt er wieder? Ueber
ihr in den Bäumen zwitschern die Vögel,
die Sonne ist so warm und von den
Rasenflächen und blühenden Bäumen und



Sträuchern kommt ein süßer Dust, der sich
mit dem herben Atem des jungen Laubes
vermischt. Einsam ist es und still, toten¬
still, nur die kleinen Vögel singen. Hanna
nimmt das Taschentuch vom Gesicht und
steht sich um — niemand ist da, niemand
stört sie. Und doch ging jemand an ihrer
Bank vorüber, denn nun sie sich umwendet,
schleicht hinten eine kleine, schwarze Gestalt
über den Weg — das alte Fräulein
Thomas . Hanna schreckt auf, ja , sie wird
böse und denkt, daß man vor diesem kleinen
Persönchen nirgends Ruhe f)at ; heute geht
sie noch langsamer als sonst, es scheint,
daß jeder Schritt ihr Mühe macht. Und
alt sieht Fräulein Thomas aus , gebrechlich
und alt. Nun ja, als Hanna in die zweite
Schulklasse kam und die höheren Lehr¬
kurse des Französischen begannen, stand
Fräulein Thomas schon mit grauem Haar
auf dem Katheder, der Schrecken der ganzen
Schule, denn so unbarmherzig wie sie war
keine. Immer fand sie etwas zu tadeln,
zu verbessern und ihre Eigenheiten waren
eine ganz unerhörte Vergewaltigung dev
Schülerinnen. Was man auch mit ihr in
den Pausen zu besprechen hatte, es mußte
französisch gesagt werden, mit jeder Ent-
schuldigung um ein vergessenes Buch gab
es ein Aufhebens, das einer bessern Sache
wert gewesen wäre. Stockgerade und auf-
recht ging damals die kleine, zierliche Per¬
son, die Ellenbogen immer an die dünne
Taille gedrückt, den Kopf ein wenig in
den Nacken gelegt, „damit man besser crsi
der Nase hinuntersehen könne und über alle
Bankreihen hinweg," wie Hanna sagte. In
Hanna hatte Fräulein Thomas eine er¬
bitterte Feindin , die sie mit aller Bosheit
und allem zu Gebote stehenden Trotz ver¬
folgte. Unendlich viele Karikaturen hatte
sie von ihr gezeichnet; man konnte sich gar
keinen besseren Vorwurf denken als dieses
Gesicht mit dem glatten, grauen Scheitel
und der „ewigen" schwarzen Sammet¬
schleife. Und wenn das „ewige schwarze
Kleid" auf einem Wmllorridor austauchte,
dann stoben die Ämdchen wie vom Wind
geblasen auseinander . Fa , vor Fräulein
Thomas hatte niemand in der Schnls
Ruhe, und der Flur , auf dem sie dch
Aussicht in den Pausen versah, war ge¬
fürchtet, man lebte da unter einem ewigen
Druck.

„Hanna Willens — attention !" Und
Hanna nahm mißmutig den aufgestützten
Arm vom Tisch, wobei sie „ganz aus Der-
sehen" an die Grammatik stieß, die laut
polternd zu Boden fiel. ■

„Ne pedantische, verbissene, alte
Person !" Hanna konnte die Male nicht
zählen, da sie der kleinen Lehrerin diese
wenig schmeichelhaften Beiworte gegeben
— und heute nun, da sie noch ebenso
schwarz wie damals durch die Straßen der
kleinen Stadt ging, heute konnte Hanna
garnicht recht begreifen, warum ihr Haß
damals so abgrundtief war und blieb bis
zur letzten Schulstunde. Aber wie Kinder
nun einmal sind, ihre Zuneigungen sind
meist ebenso unbegründet wie ihre Abnei¬
gungen und eine „alte Lehrerin" hat ihnen
gegenüber meist einen schweren Stand , noch
dazu, wenn sie fordert, daß die jungen
Damen tüchtig lernen sollen!

Damals hatte Fräulein Thomas ihr

oft die beschauliche Ruhe einer Konversa¬
tionsstunde genommen und heute kam sie
und störte allein durch ihren Anblick ihre
tiesite Herzenstrauer. Hanna erhob sich
und ging ziel- und planlos vorwärts . So
leer war die Welt und so dunkel und da,
wo bisher nur Frohsinn gestrahlt hatte,
herrschte die allerbangste Sorge . An blü¬
henden Gärten ging sie vorüber, an
Zäunen , über die die frühlingsfrischen
Bäume ihre Zweige streckten— aber sie
hatte nicht acht auf den Weg.

„Alte Pfatrgasse," stand an einer Ecke,
um die sie bog. Traulich war es hier und
oft, oft hatten sie beide diesen Weg benutzt,
wenn sie ungesehen sein wollten, er und
sie — wenn der eine, der nun von ihr
gegangen war, sie unbeobachtet sprechen
mußte. Zur rechten Hand lagen die|
Stadtanlagen , und links zog sich eine
lange Mauer dpxch die ganze Gasse, hinter!

ftaninii

erinnern konnte, sie jemals lächeln,
zu haben.

„Entschuldigen Sie,"
.ich habe geweint."-

Fräulein Thomas nickte mit beJ Bürg«
als wollte sie sagen, sie wisse all >rf, ö
machte eine einladende Handbe, uns«
das junge Mädchen möge näher p m,

„Fräulejn Thomas !" ieru
„Ja , Hanna , komm nur, komm

können wir uns vielleicht gut geMerdm
wenn wir uns früher auch nicht VM aufge
haben."

Dabei flog ein neues Lächelns
alte Gesicht, nicht nur ein gütiges
nein, auch ein neckisches.

Ehe Hanna recht begreifen ko
ihr geschah, schlug die Pforte '
zu, sie stand in Fräulein Thomas

War das eine Fülle von Bl
eine Ueppigkeft von Grün , das

Antreten der ans Schüler» höherer Schulen bestehenden Jungmannen, j
(Text hierzu siehe nebenstehende Seite.)

der der Garten der alten Pfarre grünte
und wucherte. Der schönste Garten weit
und breit, sagten die Leute — Fräulein
Thomas Garten , denn sie war ja die
Tochter vom alten Superintendenten , von
dem die Greise im Städtchen viel zu er¬
zählen wußten. Er wurde emeritiert und
kaufte das ganze Grundstück, weil aus
praktischen Gründen am Kirchplatz eins
neue Pfarre gebaut wurde.

Take

Hanna sah an der Mauer entlang und
ärgerte sich von neuem trotz ihrer beküm¬
merten Stimmung — wieder drängte sich
Fräulein Thomas in ihre Gedanken.

„Hanna — Hanna Willens !" rief da
eine leise Stimme . Hanna schaute auf.
Die Mauerpforte war zu einem Spaltchen
geöffnet, dahinter stand Fräulein Thomas,
den Riegel in der Hand. Sie lächelte so,
güttg und fteundlich, wie Hanna sich nicht

>begreifen konnte, wenn man auf
massigen Stämme blickte, die
Menschenalter überdauert hattenlß

Hanna war es wie ein Tram
saß neben Fräulein Thomas auf
altmodischen, weißen Gartenbank
Maisonne und fühlte ihre Hand
halten wie von einer zärtlichen ÜML

Es war dasselbe Fräulein nL ^
wie einst — in schwarz und niM
Sammetschleife im Haar , nur aö

„Das Menschenleben ist kurz
liebe Hanna und seine Wege si«̂ mcf)
schlungen wie die eines JrrgarteB,
glaube nur , alles muß just so isi
es kommt. Nur wir können uiPon
darein finden und fragen immer:
— warum ? Einer weiß die AntnM
müssen wir verstehen, chm zu höms

DerW
"'.keitge

Es war eine Weile still, bau ^hran
Hanna schüchtern.

»» für
Auf

d
an

esatzun



I lächeln |

j stauW. .. .
L mit b« Wer  Stadt Berlin -Wiliwers-
miffe cm dem eine kriegstüchtige Er-
teanbbeii unserer Jungen am Herzen liegt,
ssläher ty Gemeinde vor längerer Zeit ein
L . 3 Geschenk gemacht . Er stiftete

taut gch )in9§ auf festen! Grund und
nicht der gebautes Schulschiff, auf dum

Knaben , die Neigung rrnd
Pcheln jj sjir die Marine haben , si ch
lütiges j ^ u können in all den Verriß

!fen koni fl& Handgriffen , die für den
[orte hü deruf oder den Dienst in der
Ihomas itig sind. Wir wissen ja Heu tu,

Tau - und Segelgewirr sich bewegen und
auf den schwankenden Strickleitern bis zur
äußersten Spitze der Masten emporklettern.
Das Leben und Treiben ist so recht ein
Abbild unserer neuen deutschen Zeit.
Aufwärts und Vorwärts ! Das ist die
Parole , nach der auch auf dem Schulschiff
mit Eifer und Ausdauer gearbeitet wird.
Die Uebungen werden unter fachmännischer
Leitung abgehalten und haben über
Mangel an Teilnehmern aus allen Kreisen
der Bevölkerung nicht zu klagen . Wer
diesen Uebungen einmal beigewohnt hat,

ikelwerk des Schulschiffes.

°tig es ist, daß wir uns allzeit
b \ >»nd zu Lande in Bereitschaft
r alt Weltkrieg hat mit erschreckender

kurz gezeigt, was unser Schicksal ist,
ge si ^ bereits in unserer Jugend
iritji  ür Pflicht mit allen Mitteln
so s ff dieser Seite bringen wir
n UI dem anmutigen Leben und
K < Bord dieses Schulschiffes,
höre ,n9 besteht aus Schülern der

dar mftalten . Es ist bezeichnend,
und Jünglinge aller Alters-

rannen , daß bei allen Teilnehmern , alten
wie jungen , ein guter Geist vorherrschend ist
Und wir sind ja nun belehrt : Der Geist
ist in erster Linie ausschlaggebend für den
Erfolg . Darum darf uns die Einrichtung
des Schulschiffes mit Stolz erfülle ». Auch
hier wird lediglich das frohe Spiel zur
Arbeit , die den Geist auf das hohe Ziel
hin lenkt : Dem Vaterland imnierdar starke
und schon vorgebildete Verteidiger heran¬
zuschaffen.der Bordkauoae.

lut



54 Hanna Willens und di « Lehrerin. 4 5! u ä dem Leben tineS Pferdes.

„So denkt man erst, wenn man alt ist!"
„Ja , meine Liebe, du hast recht. Aber

für manche Herzensnot gibt es keinen :
Trost als den Hinweis , daß man eines
Tages — eines Tages , und sei es erst im
Alter — ruhig denken lernt . Die Demut
setzt dann ein, die eigentlich Kinder haben
sollten und die doch so vollständig eine
Herzenssache der alten Leute ist."

Die Hand der alten Dame umschloß
fest die junge, warme Mädchenhand; die
trubgewordenen „Lehrerinnenaugen " von
einst forschten unerbittlich, wie damals
nach kindischen Streichen und Fehlern , so
heute nach jenem Etwas , das man Zu¬
trauen nennt ; aber Hanna sah geradeaus
auf ein Tulpenbeet, über das hin die
Bienen sumnrten.

„Hanna, " die Hand faßte noch fester
um ihre Finger . „Du darfst nicht verzagt
fein und mußt dich nicht vor der Zeit
aufreiben mit unnützem Gram . Ich kann
dich wohl verstehen, liebes Kind, ich Hab'
dich oft hier gehen sehen durch die Pfarr-
gaffe, Hand in Hand mit einem, der heut«
von dir gegangen ist —"

Hanna sprang auf und schaute sich um,
als wolle sie prüfen, ob das wahr sei, ob
man irgendwo über diese Mauer hinweg¬
sehen könne; aber Fräulein Thomas zog
sie sanft wieder neben sich auf die Bank.

„Ja , ich Hab' dich gesehen — eS spielt
kein« Rolle wie und von wo auS. Du tust
mir leid, Hanna , und wenn ich dir nicht
so nachfühlen könnte, so bis ins Letzte,
dann hätte ich dich nicht in deinem
Jammer gestört."

Ueber des Mädchens Wangen rannen
von neuem die Tränen , nun war doch schon
allez gleich, nun sie beobachtet worden war
und einen Mitwisser hatte!

„Ich habe zu niemand darüber ge¬
sprochen, Fräulein Thomas , nicht zu
Mama und nicht zu meinen Freundinnen,
ich bin die heimlich« Braut von Erich
Höffert und Gott weiß, daß ich ihn liebe!"

Die alte Dame schloß einen Augenblick
die Augen und schwieg. „Wie denkst du
dir das nun in Zukunft, wenn dein

' Liebster im Felde ist, Tag und Nacht in
Gefahr ?"

Auf Hannas Gesicht malte sich nichts
als Schrecken.

„Das — ja, das weiß ich nicht!"
„Sieh , Hanna , ich war auch einmal

jung und wollte heiraten. Ich war die
Braut eines preußischen Offiziers . Da
kam der Krieg 70 — mein Verlobter blieb
vor Orleans . Das war mein Schicksal,
das war der große Schlag . Und dann
kam das Ringen, das Hcpdern mit Gott
und endlich, endlich die Stille.

„Und das haben Sie ertragen ?"
Die alten Schultern bebten einen

Augenblick, aber dann huschte ein feines
Lächeln über die welken Züge. „Das und
Arbeit war mein Lebensinhalt . Soviel
hatte ich mit mir zu tun , daß die Jahre
mir unter den Händen zerrannen wie
Nichts. So wie ich damals war, als die
unnütze Hanna in meine Zucht kam. so
mußte ich bleiben, wenn ich feststchen
wollte, nach außen streng, manchmal hart,
nur lebend für die Pflicht und andere zur
Pflicht anhaltend."

„Verzeihen Sie rnir , Fräulein

Thomas !" Hanna bückte sich, um dis
alte Hand zu küssen.

„Ja , Kind, ich verzeihe dir — du
konntest ja damals weder begreifen noch
ahnen, warum alles so sein mußte. Und
nun laß dir sagen: nimm dein Herz fest
in deine k!einen Hände und mach Kovf und
Auge klar.. Du mußt lernen, sicher aus
deinen Weg zu schauen: entweder — oder.
DaS Glück oder das Unglück. Du be¬
zwingst oder du unterliegst. Bitte den
lieben Hott , daß er dein Glück behütet,
das ist olles, was du kannst. Und wenn
du in das Feld schreibst,' dann darfst du
kein Wort der Klage einflechten, keinen
Kleinmut und keinen Jammer zeigen. Als
starkes, aufrechtes Mädchen mußt du da¬
stehen — wir alle setzen alles auf das
Spiel : die Männer das Leben, die Frauen
— auch das Leben. Sagen wir fchon
ruhig so, es stimmt."

Sie seufzte leise. Sie erhob sich und.
zog das Mädchen nach sich.

„Komm wir wollen ein bißchen durch
den alten Pfarrgarten gehen und auf die
Blumen scheu. Das ist so lind und lieb."

Hanna fühlte wie sie leicht, fast
schüchtern, die dürre Hand durch ihrer.
Arm schiebt, wie sie trotz aller Gebrechlich¬
keit eifrig vorwärtsstrebte, wie um einer
Düsterheit zu entfliehen, die sie in Bann
gehalten hcttte. Und so gingen sie duoch
die Sonn «, die Alte und die Junge , die
eine mit dem erlittenen Schicksal, di« anwre
mit dem kommenden.

„Du bist nicht das letzte Mal bei wir,
Hanna . Du kommst alle Woche ein paar¬
mal und wir reden über den Fernen und
über dich hier. Es gibt viel zu tun in
solchen Zeiten. Ich will dir helfen."

„O ich danke, Fräulein Thomas , ich
danke von Hetzen — ich komme. Ich muß
meinen Weg gehen lernen, ob heU, ob
dunkel. Das sehe ich ein. Und wenn Sir
mir helfen wollen, den Frieden zu finden ."

„Ja , das will ich," sagte die alte Dame
schnell. „Gott schickt den einen zum
andern, er weiß, was er tut . Daran denke,
und auch daran , daß der Frieden sich
finden läßt , wenn wir ihn jucken. Nur
sieht er nicht immer fo aus , wie 'wir ihn
etträumen. Doch wenn wir ihn recht
anschauen, so istter immer der gut,: Vater,
in dessen Hut sich leben läßt . Utiad nun
behüt dich Gott !" '

Hue dem Leben *
* eines Pferdes

von W. M ü l I «r.

1^ zfüb '.'l.',
c° r °

er Hera
J 9 ckM-w

eit einigen Tagen trabte auf der
grünen Pferdekoppel ein kleines,
zierliches Fohlen herum.

Wenn es sich 'müde ge-
laufen hatte, legt« es zu¬

weilen den langen, schnellen Kopf
auf die dicken Bohlen des Zaunes und
lugte auf die Landstraße Humus, die so
viel merkwürdige Bilder bot.

Kamen Mittags die Kiiüder aus der
Schule vorbei, "so brachen sie allemal in
Hellen Jubel aus , wenn sü: das kleine

Fohlen erblickten. Den Grund
das Tierchen nie begreifen, -
auch gleichgültig. Viel mehr
lest wandte es dagegen den gr
zu, die- mit fchwerbeladenew
Lc.ndstraße heraufgezogen
STfeugicr, Staunen und VEastea
biickte es ihnen jedesmal nach, stt ^

Solche Kräfte zu besitzet ^
.'Leistungen vollbringen zu köq ° iird

Und wie mitleidig die groh
zu ihm, dem kleinen Müßig«
überschauten.

Wenn es doch auch bald i L *,jr,
stark wäre! f X

Viele Monate vergingen, tz
war bald von seiner MutterL,^ ^ouj
worden und hatte gelernt, Kj no
eigenen Namen zu gehorchen, Ler r
es — wie sonderbar — „Lor ^ $ a

irgend einen Namen mußte e ^ »ate
lich haben, und was ließ f M Zch
machen, daß man es Lorbeer i ^uch4

Dann wurde es öfter mit 'xumt
und lernte alle Reitwege in t ! rief
fchast kennen.

Aber auch jetzt erfüllte nt ,[,r 5U
seines Lebens große Hosfm ä g er:
Mensch spannte es vor ein« ^etet <§
Karren, keiner traute ihmf | cer r
Tat zu. hieS

Nur «inen Reiter lernt« j „cn
tragen. Zunächst ein lei,
Bürschchen mit gelben Stulpe ^ p
einer überflüssigen furckelnagel»
peitsche. Ln,

Lorbeer stellte sich außerord „morn
fühlig und leichtlehrig an, und Ma
machte sie alle Schulen durch,
doch von einer auf die and« , j, ec,r
Kommen ihrer großen Lebens ^ «

Die Schar ihrer Bewund J
sich; freilich Lorbeer waren sie stack!-
gleichgültig. Bis auf den ei,
öfter sah. Der hatte fo ti ^hob
Augen, und jedesmal, wenn et \t 0
vorüber ging, blickte er sie l« de he
der jungen Stute erging es ebi kß-ui.
Tages kaufte er sie. Kopf

Jetzt brach eine gliicflicije? j erst,
Aber die Hoffnung, daß de skwer

Verwendung für alle LebenskiMüle
beer habe, blieb unerfüllt. N -jh-
Zeit wechselte sie noch einmal ij ,ß fie
aber wieder mußte sie eiweh! nmu
der jetzige sie nicht ernfthst flü'
konnte. KRci

Und Lorbeer wollte lieh« hem
ewig spielend durch das Leb; ochh
Was half ihr die Tändelei 11 Dow
Wunderung ihrer Rasse? All [K
sie und Werke schaffen helfe fo L
durch Arbeit gesegneten Weö er.gcj

Traurig stand Lorbeer «n Ko
mornen Krippe wie eine He« Msi
als eines Tags der Besitzer st t vT
sie gab, entwischte sic ihm undI chen
dem Wasferlauf nach und hi rtvw
goldene Sonne . er zu

Lorbeer gelangte an einen; , H
auf dem taufende von Pferde»
waren. Man gewahrte sie. m tcar
sie eingefangen. Viele Offiziei efen
listen standen herum, und ein«
er Lorbeer auf den Hals der
führt ein guter Geist her;
haben wir heute noch nicht



Gru
reife
I me
den

du sollst einen guten Platz

an ein paar Reitübungen
te, kam der Besitzer atemlos
aber Lorbeer wurde ihm

Tu « dem Leben eine « Pferde ». Krieg dem Buchstaben. SS

lader ^ usgegeben, er mutzte mit
pier in der Hand abziehen.
eg ausgebrochen, ein großer

wohl nun ihren Lastwagen
, de? Viele der ausgeho-

d" l den wurden vor schwere
Mu Pulverwagen gespannt,

Telegraphenapparate und
°a irz eine wahre Endlosigkeit

[er Art gewahrte Lorbeer,
gf", fcer ihxx kommen? Aber
Mut purde einfach„mitgeführt/

och nichts ziehen,
höre langer Eisenbahnfahrt , mit
=~ Kameraden in einem engen
ußt -te sie, in ein fernes, sehr
Ke Zand, in dem es fortgesetzt

orbe le und blitzte und in dem
ter ^nult herrschte.
3e i ef eine laute Stimme:

ein neues Pferd für den
"te ur Stelle !"

Hos err Hauptmann !" antwor-
r e: Soldat , und gleich darauf

i> reitfertig gemacht und im
Zchlachtfront geführt,

ernt Hausen von erschossenen
i Pferden . Lorbeer zitterte

tu dann wieherte sie laut auf
im noch so lange ruhig ge-
bis der Kommandeur auf

^ « immen hatte.

du
«S wie der Strlrmwind

e o «griff im Augenblick ihre
sie merkte auch bald, wie

ewi Reneral mit ihr war.
en h« tobte bi» in di« Zeucht

s>ob de» Kommandeur feine
tust und sank gleich darauf

sie herunter. Bleich und füll
esAuch  Lorbeer stand still,

pf zu ihm herunter und be-
^ st, datz ihr selbst aus dem
atz er Blutftrom rieselte.
eN le verharrte sie so, dann
t. r so ungewohnt matt und

0 sie sich auf den Erdboden
ns mßte. Da hörte das Blut
nsf eßen.

'acht senkte sich aus da'K
>b; es wurde allmählich füll
in weiter Ferne grollte ab

1» inner.
egen hatte eingesetzt, ut c'b

Lorbeer Plötzlich ganz deirc-
iestllrzte Retter sich bewegte,
sopf über den seinen und ee-
mht und Hände. Da keim
uig zu sich, aber er koivnte

m%t; leise sprach er etwas und
chl seine Hilflosigkeit eir/sah,
rück, umschlang mit beiden

eHals des Pferdes und —

glücklich, unendlich glücklich
Trauer über des Reiters

rgingen. Da schliche'.! ge-
Vcstalten über das Feld,

beugtm sich "hier und da nieder und
schlüpften daun weiter. Immer näher
kamen sie heran.

Der Offizier, der begierig den Regen
geschlürft had.e, saß Halo aufgerichtet da
und beobacht: te die dunklen Gestalten.

„Mein Gott , Franttireurs !" sagte erdann.
Jetzt waren zwei der Männer dicht

bei ihm. Als sie sahen, datz er lebte,
drangen sie mit Messern auf ihn ein, er
aber kam ihnen zuvor, zog den Revolver
und streckte sie nieder.

Doch da wurde es lebendig in der
Runde ; iiöerall regten sich die dunklen
Gestalten und kamen näher . Der General
sah ein, daß er der Überzahl der Hyänen
des Schlachtfeldes erliegen mutzte und er
spannte, , wenn auch unter rasenden
SchmerzciN, alle seine Kräfte an , um einem
schrecklichen Schicksal zu entgehen. So ver¬
mochte ip; sich auszurichten. Da hielt es
auch Lorbeer nicht mehr am Boden ; wie
neugekrüstigt stand sie neben ihrem Herrn.
Einen [Augenblick noch schwankte der, dann
versucht,,: er in den Sattel zu gelangen.
Nach tt.nigen vergeblichen Ansttengungen
satz er -oben.

Noch ein paar Schüsse aus dem Re¬
volver auf die heranschleichenden Räuber;
dann wenhete er und galovpierte ouer-
feldeiL sich der Führung des Pferdes über-
lasserso — — _ __ _ _ — __ __

Ti-r Vorposten war nicht wenig erstaunt,
d-m .vermißten Kommandeur vor sich zu
sehen, der in erneuter Schwächeanwand¬
lung, kaum noch aufrecht sitzen konnte Und
noch mit der einen Hand bemüht war, die
wiej >er aufgebrochene'Wunde am Halse des
Pfandes zuzuhalten.

Im Lager entstand natürlich großer
Jubel über die Rückkehr des verloren ge¬
glaubten Führer «.

Dessen Verwundung erwie, sich übrt-
x .' ns als durchaus ungefährlich, und auch
- ' orbeers Schaden wurde bald auSgeheilt.
? m Etappenlazarett ruhten beide sich ein
/war Tage auS.

Inzwischen setzte die Belagerung der
großen Stadt ein. Bald konnte der Gene¬
ral wieder den Angriff leiten und da auch
Lorbeer vollständig wieder hergeftellt war , !

' so trug sie ihn von neuem in den Kampf
! hinein. Er Wollte sich nicht mehr ' von ihrtrennen.

^chon nach vier Tagen mutzte sich die
Festung ergaben und als dann in endlosen
Reihen die Truppen einmarschierten und
Batterie um Batterie vor dem General , der
mif dem weiten Rathausplatz mit seinem
Stabe Ausitellung genommen hatte , vor¬
überzog. da blickte Lorbeer nicht mehr be-
gehrend auf die Leistungen der schweren
Zugpferde - sie hatte ihre Aufgabe ge-
funden.

Krieg dem Bucbftaben
Von W. MüIl - r.

- I
tr wußten es zwar immer schon,
daß der Buchstabe tötet, aber
den geistreichen Franzosen , Köpf -,
weite 1915, war es doch Vorbe¬

halten, uns zu sagen oder vielmehr sich zw
sagen, welches denn dieser gesährlichunav.-

genehme Buchstabe ist. Wie aller heute
gefährlich ist, was aus Deutschland
stammt, so auch dieser Buchstabe, dieses
— deutscheK. Macht euch los vom K,
ihr Franzosen, wählt lieber das C oder
selbst das Q an Stelle dieses Zeichens,
mit dem so fürchterliche Worte wie Kaiser,
Krieg, Kanone und Kanzler beginnen.
Diese Art Sprachreinigung setzt jetzt in
Frankreich ein. Viel Glück!

Immerhin . Wenn die große Nation
' erst wüßte, was selbst nicht sehr vielen
j Deutschen bekannt ist! Nämlich was die
' beiden Zeichen K. M. bedeut« !. Wissen

Sie es ? Nun denken Sie an etwas ganz
Trotzes. Es fährt, es läuft , es fliegt, ist
gut fundiert und macht tiefen Eindruck.
— Noch nicht? Na, Spurweite 42. —
Jetzt haben Sie es, ja die dicke Berta , der
42 er Mörser, führt die feierliche Amtsöe-

: Zeichnung K. M., das heitzt „Kurze Ma-
rinekanone". Kurz ist der achtsilbige Name
grad' nicht, darum genügt auch K. M.

j oder Kam. Ich komme dir einen Kam
heißt also: Ich begrüße dich aus Antwer-
pener oder Lütticher Att . Kurz im AuS-
druck, kräftig im Einschlag.

,K . M. wird Schule machen. Alle
möglichen ergänzenden Deutungen werden
bald zu seiner Bereicherung herausgefunden
werden. „Kleines Malheur," sagen
lächelnd die Kanoniere, „Kaltes Menü,"
die von der Munitions -Kolonne. Daß
mancherorts sehnsüchtig nach dem Kam
ausgo 'chaut wird, kann nur unfern Beifall
haben in einer Zeit, die in Schützengräben
mtt insektarischer Ausstattung als „lausige"
empfunden wird. Da tut ein handfester
Kam wirklich gute Dienste, auch wenn er
nur Jt ’t einem M. geschrieben wird. Die
Dauer der Pein verkürzt er auf alle Fälle.

Also Hochachtung vor dem K. M.! Be-
sonders vor dem K., dem deutschen Buch-
staben. Wie es so viel anderem großem
und Schönem erging, so mußte auch chm
erst der Krieg zu seinem , verdientem
Glwrze verhelfen. Wer hätte sonst zum
Beispiel etwas von K.-Brot gewußt ? Das
liehe, gute K.Brot , vor dem es keine Par-
te:en gibt. Und so ist «S auch mit dem
K. M. Wer kannte das Veilchen im
Moose, die kleine dicke Berta ? Dock als
der Krieg kam, da — Kam auch sie. Kam,
sah und siegte.

Ja , wenn die Franzosen doch schnell
dciS K. abschaffen könnten! Solche heim¬
tückischen Buchstaben sind einfach völker¬
rechtswidrig, Alle Neutralen sollten dage¬
gen aufgenifen werden. Hinter dem deut-
scheu K. steckt immer etwas, das hat man
cim eisernen Kanzler, das hat man jetzt
am Kaiser, und am Krieg-gesehen. Und
nicht zuletzt an der Kriegsanleihe ? Hagel-
ivetter, neun Milliarden! Nein, wie kann

?nan aber auch!
Krieg dem K.!

. Na , fang's nur ab, sagt der Bayer.
Ein Krieg ohne K. ist überhaupt keiner
mehr, nachher haben wir also den Frieden.
Dann begrüßen wir K. M, als ein gut
anschlagendes '„Kür-Mittel" von weit-
tragender Bedeuttmg und lang anhaltender
Nachwirkung. Als ' solches wollen wir es
in unserer Essener Hausapotheke immer
in Ehren halten. Braucht man's sobald
nicht wieder, schadet es gewiß nichts. Aber
besser ist besser. Und vom Kam ist ebenso
selbstverständlich, daß er in keinem anstän-
digen Hause fehlen darf.

X



Bismarck In Feldgrau . Am Bismarck¬
tage war es, vor dem Reichstagsgebäude
in Berlin . Aus dem funkelnden Geschmeide
der goldenen Fahnenspitzen wuchs das
eherne Standbild des Kanzlers riesenhaft
hervor, von junger Frühlingssonne über¬
gossen. Alles harrte stumm der Huldigungs¬
feier. Plötzlich klingt ein helles Knaben-
stimmchen auf : „Vater , weshalb haben sie
Bismarck feldgrau angestrichen?" Man
lacht und der Vater weist die Frage un¬
wirsch ab. Der Junge läßt sich aber nicht
so leicht abfertigen: „Doch Vater, er ist
feldgrau!" Der Junge hatte recht, er hatte
schärfer gesehen als alle. Ein leichter, grau¬
grüner Ton lag auf dem braunen Metall,
die ansetzende Patina . Sie gab dem Stand-
bilde erst den rechten, zeitgemäßen, feld¬
grauen „Anstrich".

Ein Schweizermädchen an Kaiser Wil¬
helm. Um trotz der strengen Vorschriften
rm Elsaß die Abreise einer Nichte aus
Mülhausen zu erlangen, schrieb im Ja¬
nuar dieses Jahres das Töchtercheu eines
Zahnarztes ftl Winterthur an den Deut¬
schen Kaiser:

Lieber Deutscher KaiserI
Als Sie uns Schweizern einen Besuch

gemacht hatten, habe ich Sie auch gesehen.
Sie sind in einem schönen Auto gesessen.
Jetzt habe ich gedacht, ich wollte Ihnen
einen Brief schreiben und Sie bitten, uns
zu helfen. Wir haben in Mülhausen ein
Kusinchen, das dort in die Ferien ist. Jetzt
kann sie nicht mehr heraus . Ihre Eltern
wohnen in Le Ratney und sind in Sorgen

Wo ist Häuschens Spielgesähr e?

(Auflösung folgt in nächster Numr . ier .) j

um sie, weil es ihre einzige Tochter ist.
Eine Tochter und ein Sohn sind gestorben.
Nun haben wir sie zu uns in die Sc!lweiz
nehmen wollen und sie dann , bis der l krieg
vorbei ist, bei uns behalten wollen. Aber
man läßt sie einfach nicht heraus . Jetzt
habe ich gedacht, wenn Sie in Miilhanien
einfach sagen: „Ich will, daß Gleichen l .'ötz
nach Winterthur in die Schweiz geh !",
dann kann sie gewiß kommen, weil Ihr en

Kriegshumor.

„Kiek mal , ist der Bursche nicht

zum Totlachen ? "

„Nee — zum Schießen ."

/ / /

doch alle Leute folgen müsste
tun Sie es. ' Wissen Sie, ein
Gleichen und mir kämpft ja»
an der russischen Front Ich
dann auch gern einmal etwas
Sie müssen mir daun nur _
Herzliche Grüße sendet Ihne,
Gleichen wohnt in Mülha,
Zillisheimer Straße 42. I,
Ihnen noch herzlich zum Geb,
Sie gesund bleiben mögen, -
bald Frieden gibt." — Bald,
des Schreibens erhielt die in
wende Familie in Mülhausn,
licher Stelle die Meldung,
Briefes eines Schweizermädch
Deutsche Kaiserhaus dre Abreis
Nichte gestattet »ei.

Schnell gefaßt. Der sei,
rühmte Komiker Lesenberg
Schlüsse eines Stückes ftiin
gerufen. Beim Hecaustreten
llsse stolperte er über seine b
und fiel zu Boden. Doch
wieder auf den Beinen, trat d,
„Wenn ich so gefallen habe
fallen bin,  so sind meine
und ich bringe Ihnen , Verehr
für das Erste meinen Tank."

Rütsel-Ecke

Buchstabenrätsel
Jedwedes Kochbuch wird dich li
Durch mich der Speisen Wohl

mehre»
stüg ' richtig aneinander meine Z,
So werd ' ich einem Lichter Deutsch!

Rätsel.
jflBfe wird au « einem Hirn»

rüon wunderbarem Glanze
Ein Kriegersmann , der ums
Bewehrt mit scharfer Lanze!

Zitatenrätsel.
Jedem der nachstehenden sechtW,,.

Wort zu entnehmen . In derselbe» ,r. it
folge ergeben die entsprechenden
ein deutsches Sprichwort . Wies ? , . "
.1. Die Treue , sie ist doch kein leer E *iw
2. Aus dem Wasser hebet sich eine

:c bcs>
sien ist

Landvl
vuu yvu tt (ivy cwic irj.

8. In einem kühlen Grunde , da ^ ‘"t
Mühlenrad . Mstt

Ein Bächlein aber rauschte dw Mliche
{>. Wer -sich die zum Kränzlein s cchtlich

durchs ganze Jahrr agenart
6. Das Land ist ja frei und ders »hm d

!ie Ticr>
» den g>
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yîie Familie der Blattiänsc hat eine große
von Arten . Sie kennzeichnen sich im

allgemeinen durch tauge , fünf - bis sicbcngliedriqe
Fuh .er , euren langen , dreigliedrigen Sauq-
schnabel und lange , dünne Beine.

, Der Schaden , den die Blattläuse ausüben
besteht in erster Reihe in der Nahrungs-
ciuziehimg . die sie bei massenhafter Vermehrung
den Pnanzcn zufüge ». Es kommt hinzu , daß
sic eine süße , klebrige Flüssigkeit absondern.

maßen hergestelll .- In 10 I warmem Wasser
werden 150 g gelbe Traiisparenischmierseise
" " ' gelost und hierauf 20  g bestes (gegen Luft
r  geschütztest Schwefelkaliuul eingerührl.
o - * SpritzmjttelwirdQimssiabrüheempfohlen.
2oO g Quassiaspäue in 5 I Wasser ansgekvchr.

24 Stunden
stehen lassen,
dann abgicßen:

'"'f  UeggrüneSeifc
ß : , ,* -1 'MZüH - b ui 5 1 heißem

* Wasser gelöst;n>it
f \ Wasser auf 501

^ / d ' v z„ verdünnen.

ijtcr. Vermehrungsfähigkeit geradezu
»bp' agc werden kann . Die " äußer¬
te Zunahme verdankt die Blattlaus
rüstigen Witternngsbedingungen ihrer

pichen Fvrtpflaiizungsweise , die sowohl
Pich wie ungeschlechtlich geschieht und
Knarrige Erscheinung in der Welt der
hi darstellt.
Lierc überwintern in Form der Eier,
dkn geschützteren Stellen der Baumkrone
>>erden . Hier und da scheinen auch

Piere selbst zu überwintern . Aus diesen
| Eiern schlüpfen im zeitigen

/ Frühjahr zunächst ungc-
Wf " klügelte Tiere , die nach

lurzcr Zeit ohne Begattung
‘i-~ ‘L \ lebendige Junge gebären.

' TW ' ^ ' kse wiederholen dasselbe
■ßj.ß  Geschäft .und so entstehen je
m?  nach der Art der Blattlaus i
P ■ undjc nach der herrschenden :

«n a » »»geiiügclles W-ibchcn CCorec)
to ' Ä" ', mt  BWjer ?»[as?„ <Nymph-i. c - - -
W«>«chcn, d iingeflugeltes Mömichcn — '

. . geffügcttc®
(®efdiled)t«tiev).

T“‘ f . 58efpr^ e" mit  einer Blattläuse tötenden
"ch ^ lustigke.l muß in kurzen Zwischenräumen
lern wiederholt werden , damit die Blattläuse wv-
die möglich alle berührt werden ; denn bleiben
er auch nur wenige übrig , so sind nach kurzer

:lbe Zeit wieder unzählige da . Ein warmer Abend
die eignet sich am besten für das Bespritzen.

Außer dem schon erwähnten Tabakstaub
hat sich dort , wo die Blattläuse in eingerollten
oder gekräuselten Blättern saßen , auch dal.
matllilsches Insektenpulver ganz vortrefflirli
bewahrt . Diese Stoffe , welche nian am besten
mit einem kleinen Blasebalg über und in die
" ^gegriffenen Pflanzenieilc bläst , müssen so lange
wie nur nlöglich darauf hasten . Ans diesem
Grunde sollte man sie stets nur nach einem
Regen oder frühmorgens , ivenn der Tan noel,
die Pflanzen bedeckt, anwendcn.

Sämtliche Mittel müssen stets schon an-
gewandt werden , sobald die Blattläuse irgendwie
m einer erheblichen Anzahl sich zu zeigen

Wittming eins der wirksamsten Mittel . Nach dem Zer-
' " o Neihc , drücken müssen die Läuse abgcwascheu werden.
>ft zehn bis ferner haben sich in der Praxis ein Bestäuben
unizehnGe - mit Tabakstaub und Bespritzungen mit Tabak-
tioiien . Zu - auszuglvsiingcn wirksam erwiesen , ohne den

ist die Bäumen zu schaden, was von den empfohlenen

Arte , be denenRl > f.efIi,gelreS Weibchen. OCHCH
“ff Weibchen, d weibliches jedes Tlkr 80

bis  100  Junge
V Gegen den Sommer tauchen unter
I geflügelte Tiere auf , die nicht so
k wie die übrigen und das Ungeziefer
»erverbreiten . JmHeibst erst erscheinen
Männchen und eierlegcnde Weibchen,
«nen es zur Begattung kommt . Die
Mier dienen zur Überwinterung.



mehrere Geschlechter hindurch ohne Begattung
etwa 30 bis 40 Junge gebären Diese sind
nach2 bis 3 Wochen ausgewachsen und ohne
weiteres' ebenfalls ohne Paarung zeugungs¬
fähig. Soweit sie nicht mehr Platz auf der
alten Stelle finden, gründen sie anderswo neue.
Die Nachkommenschaft
ist daher fast unbegrenzt,
die Gefahr der Blur-
lausherde offenbar. Im

h
Abbildung 3. Alullaulö » defatTcne Zweige und Äftt

Herbst treten auch geflügelte Weibchen auf, die
vom Winde auf weite Entfernung verschleppt
werde», bis sie zur Niederkunft gelangen.
Ihnen entspringen5 bis 10 Junge zweierlei
Art, die Gcschlechtstiere beider Gattungen, die
größeren, die Weibchen, von gelblicher Farbe,
die Männchen kleiner und grünlich gefärbt.
Sie haben keine andere Bestinnnung als die
Fortpflanzung. Nach der Paarung legt jedes
Weibchen ein großes, rvtgelbes Ei in einen
Rindenspalt. Noch im Herbst schlüpft daraus
eine Larve, die überwintert und bis zumFrnhjahr
zur Amme heranwächst. Aber anch viele der
ungeschlechtlich erzeugten Ammen bleiben über

Winter am Leben.
Die Blutläuse setzen sich zu

Tausenden an Wundstellen,
jungen Trieben oder auch am

Wurzelhalse fest. Durch
vereintesSaugcn rufen
sie auf der Rinde
Wucherungen hervor,
die zu Rissen und krebs¬
artigen Wunden(Blut-
lauskrebs)führen... Ein
weißer flockiger Über¬
zug, der sich aus den
wachsartigenAusschei
düngen bildet, macht
die Kolonien leicht
kenntlich. (Abbild. 3.)

Auch bei derBlutlaus
bekämpfung ist Vor¬
beugen besser als
Heilen. Man beziehe
Bäume und Reiser
nur aus solchen Baum¬
schulen. bei denen man
vvrEinschleppung sicher
sein kann. In be¬
stehenden Anlagen rei-

AbbiUnmg 1. S « ildl <>»se. „ ige man sorgfältig
die Baumrinde, schneide die Wunden aus und
verstreiche sie mit Baumwachs oder Holzteer.

Bei Blutlausbefall achte man besonders auf
den ersten Anflug, der am leichtesten, oft schon
durch Zerdrücken, zu beseitigen ist. Stark be¬
fallene Aeste schneidet man am besten ganz
heraus, achte aber darauf, daß keine Läuse zur

Erde fallen und entkommen. Ais Schmiermittel
hat sich eine Mischung von Schmierseife, Fett
und Spiritus bewährt. In der Anleitung
„Pflanzenschutz" der D. L. G. wird ferner
empfohlen: ~
1. 3 kg Tabakcxtrakt, 6 kg Schmierseife, 5 1

denaturierter Spiritus; mit Wasser ans 1501
zu verdünnen.

2. Der Wurzelhals der Apfelbäume ist frei-
zulegen, mit Tabakstaub' völlig zu beschütten
und dann wieder mit Erde zuzudecken.

3. Mit einem in Leinöl getauchten und gut
abgestrichenenstarken Pinsel sind die Blut¬
lauskolonien sorgfältig auszubürsten, wobei
man Sorge zu tragen hat, daß die Stämme
und Zweige nur au den befallenen Stellen
mit dem Oele benetzt werden.
Zur Vervollständigung sollen auch die ..
Schild lause nicht unerwähnt bleiben. Sie

finden sich als verschiedengeformte Erhebungen
(Abbildungen4) all Stämmen, Aesten und
Zweigen der Obstbäume, denen sie durch Saugen
gefährlich werden. Unter dem Schilde des be¬
wegungslosen und bald nach der Eiablage ab¬
sterbenden Muttertieres schlüpfen die jungen
Läuse aus, die — soweit sic wieder weiblich
sind — in der nächsten Nähe des Muttertieres
ihr Zerstörungswrrkbeginnen.

Die Bekämpfung richtet sich nach dem̂Grade
der Entwickelung dieser Tiere. Die Stämme
werden im Herbst, sobald die Eiablage erfolgt
ist, mit Drahtbürste und Seifenlauge gründlich
gebürstet. Hiernach, ebenso wie im Mai bis
Juni zur Vernichtung der jungen Larven, wird
eine Spritzung mit folgenden Mitteln empfohlen:
1. Tabaklaugenseifengemisch:

Tabaklauge(von 8 bis 10 °/0
Nikotingehalt) .1,00 kg,

Schmierseife. 2,00 „
Wasser. , . 97 I.

2. KalifornischeSchweselkalkbrühe:
Pulverisierter gebrannter Kalk . 0,85 kg,
Schwefelblüte .1,45 „
Wasser. ‘. . . 10 1.

Kalk und Schwefel werden trocken gut ge¬
mischt, mit dem Wasser versetzt und in einem
eisernen- Kesse! unter häufigem Umrühren
45 Minuten taug gekocht. Nach dem Erkalten
wird ein Teil der Flüssigkeit für Bespritzungen
unbelaubter Bäume Pit 10 Teilen Wasser, für
Bespritzungen belaubter Bäume mit 35 Teilen
Wasser verdünnt.

Kleinere Mitteilungen.
das A' serdegcbiß schon alt und abgenutzt,

so ist es zweckmäßig, das Mundstück und die Ge¬
lenke mit weichen, Leder zu überziehen. Die
scharfen Ringlöcher, weil» sie abgenützt sind, kneifen
nämlich die Haut des Maules und quetschen so-
gar Stücke davon ab. ivährend die scharf ge¬
wordenen Gelenke in der Mitte die Zunge verletzen
können. Ferner wird ein altes Gebiß leicht rostig
und kann bei einer wunden Stelle in den Maul-
winkeln Blntvergistnng verursachen. Ist dagegen
das Gebiß mit Leder übernäht, mit der Naht nach
oben, so können derartige Übelstände nicht ein-
trcten. und man bat es dann anch nicht nötig,
bei kaltem Wetter das Gebiß zu erwärmen. R.

Aas Aufbkäke» von Mikchliübe» ist bei der
Weide auf simgem Stlee eine nicht gerade seltene
Erscheinung. Dennoch hat dies in vielen Fällen
große Aufregung und bittere Sorge, bisweilen
sogar recht lange fühlbaren Nachteil im Gefolge.
Deshalb ist mit allen nur zu Gebote stehenden
Mitteln diesem drobcnden Unheil vorzubeugen.
Bekanntlich bilden sich ini Pansen des Rindes
hierbei kohlensaure Gase, welche ein enormes Auf-
schwellcn des Bauches veranlassen. Bei trächtigen
Tieren .ist dies nun schon sogleich bedenklich.
Eine vernüiistig ruhige Behandlung der Milch¬
kühe könnte schon als das wesentlichste Borbengungs-
mittel gelten Rasches Treiben zur Weide regt
die Tiere auf, so daß sie nun auch das Futter
recht gierig verschlingen und viel Lust dabei auf¬
nehmen Gewiß kann ja auch starker Wind ohne
unser Hinzutun recht ungünstig sein. Dann aber
ist unbesonnenesHeinitreiben der gesättigten Tiere

noch weit ungünsliger. Rehnten diese,
an der Tränke ein großes Quaniltm
den augefüllten Magen, so zeigt sich gar'
Berhängnis. Durch die Gase wird gekaiP
vor den Magenniund getrieben, wodurch!
weichen desselben verhindert wird.
Tiere nun eine geringe Menge ungelüs:
eingegeben, so wird hierdurch"die böfe'
aufgehoben, denn dieser bindet die enh'
Gase. Auch tut eine Lösung von S^
diese Wirkung. Durch ein Strohseil, we!
Tiere ins Maul gegeben wird, sucht̂
Ausstößen z,i bewerkstelligen. Sind niff
Eingriffe notwendig, die von sachkundn
vorgenommen werden müssen, so ist ein
des betreffenden Tieres hinterher, sowie!r
vorsichtige Behandlung für die erstei
unabwendbar. Schlimm ist das Hinfallen:
geblähten Rindes, da hierdurch die Netzha
und Abschlachten nötig werden kann.

Are Kälber müssen langsam getränkt
Saugen die Kälber an der Kuh, so ft“
zwungen, langsam und in kleinen(
zu trinken. Hierin liegt ein Wink
Tränken. Nach den neuesten Untersuchung
langsames Tränken von geradezu hervo«
Bedeutung für den GesundheitSzustaird di
Beim langsanien Trinken wird nämliche
von der Schlundrinne in den Blättern?
von hier aus in den Labmagen geführt-
Verdauung der so wichtigen EiiveißstoffeE
Beim heftigen Trinken, bei welchem ei;
Schluck in die Schlundrinne gelangt, ;
die Lippen der letzteren, und ein Teils
gelangt in den Pansen. Hier kann»
nicht verdaut werden, da keine Verdau»
abgesondert werden: sie geht vielmehr in
über, und die Folge davon ist Als
Werden die Ursachen nicht abgcstellt, ff
Elngeben von Arzneien vergeblich, das*
wird chronisch und sührt dann zu demx
auftretenden Kälbersterben.

Zur Fütterung der Schweine,
und alle Wurzelgewächse üben, wenn fie?
Massen an Schweine verfüttert weiK
erschlaffende Wirkung auf die Verdau«
aus , welche bei andauernder Fütteruir
weit steigern kann, daß die Tiere k.r
fähig sind, andere Futterstoffe zu verd«
die Kartoffeln nur einen geringenk
haben, so stellt sich bei Ferkeln»achums
Berfütterung an diese leicht Rachitis
tragenden Sauen Knochenerweichungl
der Kartoffelsütterung an Schweinem
immer Maß gehalten und ein passendes-
gegeben werden. Der Hauptwert als Fu-
liegt bei den Kartoffeln in ihrem hohe«
geholt. Die Schweine sind in der Lag!
im Verdauungstoege in Fett nnizuwanf
zur Ablageriuig zu bringe», weshalb
Kartoffeln ani ' besten für Mastschwein!
und zwar besonders dann, tvenn zug'
sprechende Mengen Eiweiß zur Verfüttsi
langen.

Zwei billige chessügekfuttermilte;
kostenlos zu beschaffendes Geflügelfulte,-
die Brennessel . Werden im Winter eine
voll davon zwischen das Gesiügelsutter
wird die Legetätigkcit angeregt uNü b:
futter ersetzt. Am besten ist es. wenn-
Brennessel gleich frisch mit einem M,
and) auf einer Schireibelade zerkleinert:
trocknet. Wenn dieNessel völlig trocken istst
einem trockenen Orte, für den Winter
—Auch auf die Pilze darf man hinweistz
den verschiedenen für den menschlichen
Betracht kommenden Pilzen gibt es l
Menae unaiitiaer Pilze, die, getrocknet, iCMenge ungiftiger Pilze, die, getrocknet,?
gleichfalls ein sehr ivertvolles Geflügels,
geben. Natürlich dürfen sie nicht für ss
verfüttert werden, sondern zugleich mit
deren zur Verfügung stehenden Futter::
einer krümeligen Masse mit den Küch-,
vermischt. Das Trocknen der Pilze iiiüj,
Würmeröhre des Küchenherdes oders
Küchenherde stattfinden. Die getrockneh
werden dann im Winter entweder!,
Knochenmühle zerkleinert ober auch>»>
gekocht und mit einem Krauteisen zerkk
unter das Geflügelfutter gemischt.

Jebbübner aus hessische Art.
Hühner werden bratfertig gemacht, d. «
ausgenonimen, die Flügelspitzen abgeff
Füße in kochendes Wasser gehalten und-



dieses. uttö die Sporen entfernt, worauf matt
itunt | [ „ach dem Kopf hin umbiegt und die
ch ^ht. daß sie nach deni Kopf hin gerichtet
gekaut, „ reibt man die Hühner leicht mit Salz
odurch 0t  sie mit Speckscheiben, füllt den Leib

rd. B >iit Weinlaub und brät die Hühner in
»gelüf Minuten in reichlich Butter nebst einigen
e böse Freren gar. Kurz vor dem Anrichten
ie entj,<m die Spcckstreifen und das Weinlaud

on Sei jch: die Brüste der Rebhühner mit Zo¬
ll, >vel rgelce. Die Soge wird mit saurer Sahne
sucht ii Strumen gedickt. Zu den Rebhühnern
nd Ttod uarkkäse mit Sahne und Johannisbeer-
Jfunbii itfd.it. G. W.
ist ein „,mus. Reife Frühbirnen , es kann
owied, chst darunter sei», schneidet man un-
rste Z i kleinere Stücke und kocht sie in wenig
fallen, , dem nbtigen Zucker weich, treibt sie
ietzha, Sieb, schntcckl sie mit Zitronensaft oder
n. jsig etwas säuerlich ab und stellt das

tränkt i, um cS dann mit Obstgelee oder
so sii|tcm zu garnieren . Birnenmus schmeckt

nen i zu Eierpfaimkuchen und ist auch als
>nk ich zu gebrauchen. G. W.

ichuiM siäi die Kcrilellung von ^.iudenökk
hervo, politische Presse ging vor kurzem die'
und d, , daß die Früchte des Lindenbaums ein
nlich« >Speiseöl geben, welches uns bei dem
tterini zen Mangel an Speiseöl einen guten
führt, |„ Ersatz bieten könnte. Wir haben uns
lassest dein Ersuchen um Nachprüfung dieser
ni ei, au ein staatliches Institut gewandt, das
gi , ö geudeu, dem Biochemischen Handlexikon
--.eil i Halden(Bd. 3, Berlin 1911, S . 106,
»n bi.Fette und Wachse" von C. Brahm-
erbau, jnßmmeneit Ausführungen über Linden-
hr iil[uilo de graine de tillene — olio di semi

Aus nitteilt: Vorkommen: Die Samen ver-
lt , so Lindenarten, Dilia parvi folia, Tilia
as A, enthalten 26,6 bis 58 % eines fetten
cn, io hellgelber Farbe und angenehmem,

iieiu Geschmack, das schwer ranzig wird
t. ! ich tiefe Temperaturen verträgt. Ob

sie i,weit die Gewinmmg von Linden-
tverd, irtschaftlich durchführbar ist, vermag auch
amu trivühnte Anstalt nicht mitzuteilen, die
eru» ig hierüber inuß den Ölfabriken itnd Ql-

k-»j idehalten bleiben. Die Gewinnung der
erdai mdürftc auch selbst daun,wenn ,>vie dieses
n ä Linden sehr reichlich Früchte angesept
"NisiiSchwierigkeiten verknüpft sein, da die
ilis luett sie abfallen, vom Winde leicht weit
g < »werden itnd viele tvieder längere Zeit

u« hänget, bleiben. Durch Zusammenfegen
Baume liegenden Früchte kann

J »>seinen Ertrag au Samen nur zum kleinen
olici sen. In der Frage , ob es sich empfiehlt,
iage lor dem Entölen von den Fruchtschalen
™ ruchtstielen samt dem Flugorgan zu
alb die Fettindustrie zuständig. Bei der
o>>u it der Ernte und der Geringfügigkeit
zug<«tc stehenden Mengen dürften für die
ütt« „g aus Lindcnfrüchten in erster, Linie

ländlichen Ölmühlen, in denen früher
auch die Bucheckern verarbeitet tvurden,

üüri lomnten. — Vielleicht kann aus unserem
eims über die ziveckmäßige Gewinnung von
tterHoie auch über eine solche von Bucheckernöl

erden. Bei dem großen Mangel an
>ur sollten sich schließlich auch diese Ersatz-
Are! >auch mit Mühe / nutz bar machen lassen.

still tuuu llllt >«.\ utu >lU' t.
aus>Natgebep für -iedermann.

eisent der hohen Mflnge unseres Blattes sehr lange
v $ j ü hat die Fragebeantwortung für den Leser nur

»r brieflich erfolgt, chs werden daher auch nur
' lvortet, denen 20 ^ f. in Ariel,narken vei-

l, Ul Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
M «allgemein interessierenden Fragestellungen werden

- abgedruckt. Anonyme Zuschriften werden grnnd.
sätzlich nicht beachtet.)

,il  St . 204. Meine Kuh entleert schon seit
r"> eit, besonders wenn sie angestrengt

«K, einen dünnen , breiigen Kot. Ich
UNl Grummet , Kopfklee, und tränke lau-

" >s ist hiergegeil zu tun ? P . W. in S.
"" st: Es ist anznnehmen, daß die Kuh
s , ist Falls nur chronischer Durchfall
W sdao Tier an einem starken Durstgefühi,
^ fsicher schon ausgefallen wäre . Sie

ttmiutl mit Abkochungenvon Weiden-
jj Rinde versuchen und der Kuh täglich

»vn lauwarin acht Tage lang eingeben.

Arbeit und auch des anhalteudeir Durchfalls ist,
so gibt es hierfür kein Heilmittel und das Tier
wird Ihnen schließlich an Erschöpfung eingehen. V.

Frage Nr. 205. Mein 1914er Johannisbeer-
tvein hat grttes Aussehen, aber starken Faßgeschmack.
Kann ich diese 17 Liter mit frischem Johannisbeer¬
saft nochmals gären lassen? Wird dann der Nach¬
geschmack verschworen ? Der Wein ist sehr stark;
wie ist die rickckige Zusaminensteilung? Wenn der
Wein gärt , soll das Faß fer voll sei», daß es über¬
läuft ? A. W. in K.

Antwort : Der Faßgeschmack ivird sich etwas
verlieren, wenn der Wein mit frischem Johannis¬
beersaft vergoren ivird. Es sind zur neueir Gärung
anzustellen 2 Liter alter Wein, I Liter Saft,
2 Liter Wasser, und da der Wein schon sehr stark
ist, dürfte nur wenig Zucker, ettva 250 g zu obiger
Menge, nötig sein. Natürlich muß das Faß sehr
sauber sein, sonst gibt es wieder Faßgeschmack. S.

Frage Nr . 206. Der Boden nieines Haus-
gartens ist hart und läßt sich daher schiver bear¬
beiten, er bekoninit vom Wohnhaus aus schon
am Boriliiltag zum Teil Schalten . Ich lasse
immer im Herbst den Abortdnng im Garten aus-
fchütien und dann untergraben . Es wurde mir
gesagt, daß dies nicht richtig und daß der Boden
kalkarm sei. Wie muß ich den Abortmist kom¬
postieren und was muß ich»och zusetzcn, nn>gute,
ertragreiche Gartenerde zu erzielen? A M. in F.

Anttvori : Zhr Gartenbodcn kann durch
Bearbeitung verbessert werden. Die Hauvtsache ist
Zuführung von Htlinus . M«n erreicht dies durch
kräftige Düngung mit verrottetem Stnllniist,
Waidslrcli, Laub, Torfmull und Steiukohleuasche.
Avortdünger für schweren, harten Gartenbodcn
ist ei» ganz nngeeignetcr Dünger ; derselbe lunß
erst kompostiert werden. Zur Autage eines Kom¬
posthaufens eignen sich alle möglichen Abfälle
aus Haus , Hof und Garten . Kann man dem
Haltfen außerdem Allst beimischcn, so ivird die
Erde um so ivertboller. Auch Kalkstaub und
Thomasmehl setzt man dem Komposthaufenhinzu.
Der Kalk macht den Kompost schneller gebrauchs¬
fähig. Alljährlich im Winter setzt inan den
Haltfen lim. damit er gründlich dilrchfriert. Auch
im Sommer ist die Arbeit, ivenn es die Zeit er¬
laubt, sehr empfehleiiswert. Hält mau den Haufen
gleichmäßig feucht, so erfolgt eine schnellere Zer¬
setzung und die Erde wird wertvoller und .im
zweiten Jahre gebrauchsfähigsein. Um festzustelleu,
ob der Boden kalkarm ist, nimmt nian eine Probe
voni Gartenboden und gießt ettvas Salzsäure
darauf ; braust das Gemisch auf, so enthält
der Boden Kalk, andernfalls muß dem Boden
Kalk zugcführt werden. Mau unterscheidet zwei
Sorten von Kalk, der z»m Düngen verivendet
wird:gebranntenund llngebrannien . Der gebrannte
Kalk (Ätzkalk) muß vor dem Gebrauch trocken
au der Luft gelöscht werden, so daß er zu Staub
zerfällt. Er muß bei trockenem Weiter ausgestreut
und gleich untergegraben werden. Man rechnet
davon 200, höchstens 400 g aus den Quadratmeter,
und wendet ihn nur auf schwerein Baden an.
Der ungebrannte Kalk, der in sein gemahlenem
Zustande in den Handel kommt, ist bedeutend
milder und weniger ätzend. Seine Wirkung ist
aber auch viel langsamer, deshalb wird er haupt¬
sächlich auf leichtem Bodcu angewandt. Mit
diesem Kalke düngt man viel stärker 400 vis
500 g, auch noch mehr, auf beit Quadratmeter . Die
geeignete Zeit zum Düugcu mit Kalk ist der
Herbst. Gr.

Frage Rr . 207. Mein Sauerkirschen- und
Schivarzeherzkirscheiibaum harzt sehr stark. Der
Stamm ist von unten bis oben mit imßgroßen
Harzkugelit befallen, ebenso der danebenstehende
Pflaninenbaum . Woher kommt das, und ,vas kann
dagegen angcwendet werden? G. S . in R.

Antwort : Gummiftuß an Kirsch- und
Pflaumeitbäniiten kann aits verschiedenen Ursachen
entstehen. Zu tiefes Pflanzen der. Baume , un¬
günstige Bodenverhältnisse, zu trockener, kalkarmer,
undurchlässiger Boden. Auch ungeeignete Düngung
ist häufig schuld darau , ebenso Verletzungen des
Stammes durch zu feste Baumbänder . Oft liegt
die Ursache des Gummiflusses allch an plötzlichem
Teinperaturwechsel. Ist zum Beispiel das Frühjahr
sehr warm und tritt im Mai plötzlich ein Wechsel
ein, so können die Blätter den Saftzusluß von unten
nicht verarbeiten, und er sucht dann einen Ausweg.
Ais Mittel tväre, wemt die Krankheit im Entstehen
begriffen ist, zil empfehlen, von Juni ab an Stamm
und stärkeren Asten Längsschnitte zu machen, die> W) aber an Tuberkulose erkrankt und

" Mche der Mattigkeit nach anstrengender aber so ausgesührt werden müssen, daß nur die

Rinde durchschnitten, jedoch feine Holzteile verletzt
werden. Auch kann man den Gummisluß fort-
schneiden oder ablösen, dann die kranken Stellen
des Baumes und ihre Umgebung mit Oüstbamu-
karbolineimt tüchtig einpinseln. Das ist alle vier
Wochen zu wiederholen, bis kein Gummi mehr
ausscheidet und die kranken Stellen tvieder von
neuer Rinde überwachsen sind. Dieses Mittel kann
im Herbst, Winter und Sommer mit 20- bis
25prozentiger Lösung angewendet iverden. Gr.

Frage Nr. 208. Mein im vorigen Jahre be¬
reiteter Rhabarberweiu schmeckt sehr gut, doch
will er gar-nicht klar tverden; ich habe 'ihn schon
mehrere Male vom Bodensatz abgezogen. Was
kann ich tun , um ihn klar zu bekommen? Klärt er
sich vielleicht erst später? M. W. in W.

Antioort : Junger Rhabarberwein ist immer
etwas schleimig; bis er ganz hell ist, dauert es drei
bis vier Jahre . Wenn der Wein aber sonst gut ist,
hat ja geringe Trübtmg nichts,zu sagen. Wenn
die Menge nicht zu groß ist, ivürde sich am ein¬
fachsten die Filterung durch Papier empfehlen.
Das Filtrierpapier ist in jeder Apotheke oder
Drogenhandlnng erhältlich. Sch.

Frage Nr . 20'.). Mein Weinstock ist nach
beigeheitder Probe von oben bis unten mit
Punkten besetzt. Was ist das, und womit kann
man dies Übel beseitigen? * G. S . in R.

Antwort : Ihr Weinstock ist vonSchildiäusen
befallen. Diese vernichten Sie sicher, wenn Sie
den Weinstock im Herbst nackt dem Schnitt mit
einer 25- bis 30prvzentigen Obstbaumkarbolineum-
lösung kräftig einpinseln. Gr.

Frage Nr. 210. Wie hält man den Kohl¬
weißling von den Pflanzen ab, damit er seine
Eier nicht an die Blatter ablegt; genügt es, wenn
man die Blätter mit Tabak- oder Seifenlauge
nbwäscht oder übergicßt? Planche Blätter haben
sich zusammengerollt, darunter sitzen ganze Klumpen
voll Läusen; wie kann nian den Plagegeistern zu
Leibe gehen? A. M in F.

Antwort : Ein Mittel , um Kohlweißlinge
von kohlartigen Pflanzen abzuhallen , gibt es
nicht. lHie Bekämpfung geschieht am einfachsten
dadurch, daß man die abgelegten Eier des Kohl
tvcißlings an der Rückseite der Kohlblälier absuchell
und zerdrücken läßt. Blattläuse an Gemüsepflanze»
vernichtet man durch wiederholtes Beslrcurn mit
^abalstaub . Gr.

Frage . Nr 211. Wie entfern tman das bei¬
folgende sogenannte Bnschkrant von den Wiesen/?

Sch. F.
Antwort : Die eingesandte Pflanze gehört

zu den ausdauernden Unkräutern. Die Vertilgung
ist scknvierig, da sich die Pflanze nicht allein durch
Samen , sondern auch durch Wurzelausläufer ver¬
mehrt. Emen wirksameir Erfolg erzielt man nur
durch tiefes Ausstechen der Pflanze . Gr.

Anfrage Rr . 212. Wie und womit reürigt man
eine zinkeiserne Tonne, in tvelcher angetrockneter
Karbolineüm-Ansatz ist, damit man dieses Gefäß
als Petroleumbehälter verwenden kann? K. in L.

Antwort : Da die zur Aufnahme von
Petroleum bestimmte Tonne aus Zinkeisen ist,
dürfte- die Entfernung des angetrockneten Kar-
bokineums^mittels Säuren kaum ztt empfehlett
sein. Versuchen Sie es mit einer heißen Soda-
lauge. Wenn diese nicht den ganzen Ansatz fort-
nimmt , dann geht der erweichte Rest vielleicht
durch Abkratzen oder Abschlagen mit Stemmeisen
und Haininer zu etitsernen. Unseres Erachtens
tonnte übrigens das Verbleiben des Karbolineum-
ansatzes in der Tonne dem einznfüllendcn Petro¬
leum nicht schaden. Fr.

Frage Nr . 213. Ein junges Schwein leidet
an starkenl, anhaltendcni Husten-. Sonst ist es
munter, zeigt attck, rege Freßltlstl Wie ist der
Husten zu vertreiben? I . S . in A.

Antwort : Da der Appetit des Tieres nicht
verringert ist. kann man annehmen. daß der
Husten nur die Folge einer kaiarrhalischen Ent¬
zündung der Atmungsorgane und nicht etwa ein
Anzeichen beginnender Schweincseuche ist.. Halten
Sie das Schwein ini trockenen, tvarmen "Stall
ans reichlicher, trockener Streit und schützen Sie es
vor allen Dingen vor Zugltifi . bei Sonnenschein
und ruhiger Luft lassen Sie es in» Freie . Zur
Linderung des Hustens geben Sie dem Schwein
zu jeder Mahlzeit einen Kaffeelöffel eines Pulvers,
bestehend aus einem Teil Salmiak , l x/2 Teilen
Süßholzwnrzelpulver »nd zweiTeilen Glaubersalz,
am tieften mit Honig zu eineni Brei angerührt
und mit einem Hoizspan ans die Zunge ge¬
strichen. B.



Ururs für Krid uni  Garte « » Haus . Hof und Küche.
Welches ist die kcstc Saatzeit des Sa »d-

wickengemengesl Erfnhrungsmäßig gibt die
Soudwickc die größten Filtterertrnge, wenn sie
bereits in der zweiten Hälfte des August' ausge-
föt wird. Sät man alsdann aber den Roggen
gleich mit, so setzt man ihn der Gefahr aus , durch
die Hessen- und Fritflicge so gut wie vernichtet
zu werden. Natürlich ist die Gefahr nicht in
allen Gegenden gleich groß, und es kann darum,
falls man Len ' Schädling nicht zu befürchten
glaubt , die Aussaat von Roggen und Sandwickc
gleichzeitig geschehen. Mo man aber das Auf¬
treten der Fritfliegc zu befürchten hat, soll man
die Sandwickc allein im August aussaen und in
der zweiten Hälfte des Septeniber den Roggen
zwischen die Reihen der inzwischen ausgegangenen
Wicke säen. Jit der Boden nicht fest und ver¬
krustet, so wnd Lee Roggen durch die Drillscharc
genügend tief untcrgebracht, andernfalls man nach
dem Drillen noch die Ringelivalze über das Feld
gehen lassen kann, um den Roggen nnterznbringen.
Hierdurch erreicht man gleichzeitig, daß die
Sandwickc einen Borsprung vor dem Roggen er¬
hält und dadurch inr Frühjahre bei der Grün-
sütterung der höchste Ertrag beider Pflanzen er¬
zielt wird. M.

Saatgut »er Krübliarloffekn gilt es zeitig

Knollen du:ch die Einwirkung des Lichtes grün;
dies schadet zwar zum Pflanzen nichts, man könnte
sie aber des Aussehens wegen gar liicht mehr,
zum Kochen verwenden, fqlls man etwas zu reichlich
als Saatgut ausgewählk hätte. Der Lagerraum
darf nicht zu kalt sein; droht auch nicht gerade
die Gefahr des Erfrierens , so geht doch diov-̂ r-
wnndlung in der Knolle.hier zu langsani vor sich.
Der Raum darf auch nicht zu warm sein, sonst
treiben die Keime so früh und so stark aus , daß
hierdurch die Haupttriebkraft verloren gehen muß.

:fel£sLange kan» maw. nicht eine und dieselbe Früh
kartoffclsorte kultivieren; jede wird schließlich ertrag-
müde. wie die Erfahrung beweist. Dann muß
eine erprobte Neuzüchtung als Ersatz eingestellt
werden. W. A.

Späte WoHneuforten reifen in manchen
Jahren schlecht oder gar nicht. Um ihr Reifen
zu beschleunigen, reißt man die Stöcke, sobald
die Schoten ausgewachsen >ind mit Bohnen" ge¬
füllt sind, aus der Erde, läßt sie jedoch in ihrer
bisherigen Stellung , die Wurzel auf die Erde
gestellt, und setzt sie so der Luft und deni Sonnen¬
scheine aus . Schon nach acht Tagen fallen die
Blätter ab, und die Bohnen reisen darauf schnell
Auf diese Weise erhält man nicht nur nrit Ge¬
wißheit reisen Sanicn , sondern die Bohnen eignen

genug zu reservieren, falls n,nn die diesmal an- j sich auch früher zum Gemüse, und man kann das
gebaute Sorte auch im nächsten Sommer
kultivieren möchte. Vielfach >vird gedankenlos so,
lange daran ausgegraben und verbraucht, bis vom
Saatgut keine genügende Menge niehr zurückbleibt.
Nur ein wenig Nachdenken hätte aber genügt, um
ungcivollle Neuanschaffung im folgenden Jahre
zu vermeiden; denn man batte längst vo>r den
Spätkartoffcln für den täglichen Gebrauch ent¬
nehmen können. Hier gilt natürlich dasselbe,
was auch anfänglich an den Frühsorten beobachtet
werden muß , daß man nicht lange auf Borrat
nusgrabcn darf, bis das Absterbcn des Krautes
die Reife der Kartoffeln anzeigt. Frühkartoffeln
sind durchweg zu Anfang September ausgereift
und können daher zur Aufbewahrung als Saatgut
fürs folgende Frühjahr nusgegraven werden. Am
besten int man nun daran , diese auch gleich
nuszusondern, damit die ausgewählten Sant-
kartoffeln hc.rnach ruhig liegen bleiben, also nicht
mehr betastet zu iverdcn brauchen. Bor dem
klnterbringcn ins sogenannte Wintcrguartier aber
müssen die Saätkartoffeln etwas an der Luft
lagern, ausschwitzen, wie der landlärtfige Ausdruck
Hecht. Unterbliebe dies, so würden die naß-
gewvrdenen Knollen leicht ins Faulen geraten
können und dies mitunter erst durch den Geruch
verraten. Der Aufbewahrungsraum muß nun
nicht zu hell gewählt werden, sonst' werden die

frei gewordene Land drei bis vier Wochen früher
zur Bearbeitung oder Besianznng benutzen. Z.

Vorsicht mit Hichellütlerung vei Leghühner ».
Über schlimme Wirkung von Eichelfütterung bei
Leghühnern, die so vielfach empfohlen >vird, be¬
richtetA. Hink in der „Deutschen Tierärztl. Wochen¬
schrift". Er schrotete die geschälten Eicheln ziemlich
grob und dörrte sic. Bon diesem Eichelschrote ver¬
abreichte er dann unter Beinrischung von etwas
Kleie und billigem Zuckerpulver jedem Huhn nach-
niittags täglich 3V g, und zwar neben einem
morgendlichen Weichfutter aus Kleie, Kartoffeln
und Grünzeug. Die Folge ivar, daß die Hühner
das Legen nach und nach völlig eiustellten, und dies
in der Frühjahrszeit, >oo die Legetätigkeit sonsta>n
lebhaftesten ist. Auch konnte er an den Eiern eine
eigenartige schmutzigbräunlicheVerfärbung der
Dotterhaut und, wenn auch in erheblich geringerem
Grade, des Dotters selbst beobachten. Verstopfung
trat bei den Tieren nicht ein. Ähnliche Erfahrungen,
machten auch andere Hühnerhalter in seiner Wohn-
gemeinde. — Hink erklärt diese schädigende Er¬
scheinung folgendermaßen: Die Eicheln sind nach
Kellner ziemlich eiweißarm, aber reich an stickstoff¬
freien Extraktstoffeil, besonders Stärkemehl. Ihre
Verdaulichkeitist für gewöhnlich eine sehr gute,
denn die darauf bezügliche sogenannte „Wertig¬
keit" beträgt 98 (vollwertig — 100). Der Stärke¬

wert kommt dem einer vollkörnigen 8,
letztere enthält nur wenig mehr verdauliis
Der Gerbstoffgehaltder geschälten Eich
man sich durch Verkanen selbst überzeug«
mäßiger; die Eicheln schmecken süßlich
hinterher etivas zusammenziehend. $
Gerbstoff enthalten die Schalen (5 bis,

-Neben Stärkemehl findet sich im Eich
eine bestjznmte Zuckerart (Querzit), b,
Harz, Gummi, ätherisches Ol und Zit,
„Offenbar ist," so fährt Hink fort, „di,
Wirkung doch aus den Gerbstoff zuch
Das im Darme gebildete Eiweißtannaj
Hilfe von Alkalien löslich, kreist dann j,
Eiiveiß- oder Natrinmtannat , wobeis
stünden das Tannin zuin Teil wieder frei
seine, wenn auch schwache, adstringierend
aus die sehr empfindlichen Eierstockskapjj
üben kann. Die bräunliche Verfärbungd
scheint mir eine Oxydationsfolge zu
Färbung des' Dotters kann bekanntlich
Art der Fütterung beeinflußt werden,
von individuellen Eigentümlichkeiten.
Kot der ^nit 'Eicheln gefütterten Hühner
bräunliche Farbe. Außerdem könnte 8s
bei Hühnern aber auch verdaunngsstöl
Weise wirken, daß die Aufnahme bei
Eiweißstoffe des Futters behindert ttl
naturgemäß alsbald eine Herabmind,
Eierstockstätigkeit im Gefolge hätte. &
verabreichte Futter war an sich nicht sch
reich; ich setzte aber absichtlich kein j
Kadavermehl zu, da die Hühner eine»
Auslauf mit Grasbestand zur Verfüg»,
Die Form , in welcher ich die Eicheln
ist nicht besonders zu beschuldigen,
Hühnerbesitzer, die frische, feingesD
gedämpfte und zerriebene Eicheln verfüt
gleichen Erfahrungen machten wie ich.
möglich ist, den Gerbstoff durch Auswii
empfohlen wurde, aus dein Eichelschr«
fernen, weiß ich nicht. Jedenfalls würde«
der Nährstoffgehaltder Eicheln geschwächl
Nach einer älteren Angabe Potts weck,
dörrten Eicheln gemahlen, aus dein Ms
große Brote geformt und diese an der
trocknet. Das so konservierte Eichelims
Eierproduktion befördern." Auch soq
Eicheln für Hühner als „zuträglich" eil»
nur die Eichelfütternng das Aushörenl
verursachte, ivurde schlagend dadurch w
daß die Hühner, nachdem das Eichelf
Tage lang weggelassen war, wieder lei €
Kämme bekamen und mit jedeen weil«
besser legten, obwohl sie nur Kleie,
Küchenabfälle und Grünzeug erhielten.
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Spüle von LeopolbsW.
Jmmei ' »»!> immer muß ich

mahne » : Pflanzt die »nie Erdbeere
..Späte von Lcopoldshall " ! Einen
Hochgenuß im wahren Sinne des
Worte « empfindet man beim Ber-
Ipeifcn der Früchte dieser prächtigen
Ncnhcit ; denn sie besitzen einen
Safircichnn » und ein Aroma wie
keine andere aroßfrüchtigc Erdbeer-
sorie. Dabei sind sic fett , groß und
haben eine schöne dnnkclrote Farbe.
ES ist die späteste aller Erdbeeren,
die ivochcnlang — den ganzen Juli
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